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Inſerate 


Zum Kapitel vom inneren Frieden. 


Die Regierung hat den Krieg genen Oeſterreich und 
feine Bundesgenoſſen fo tüchtig und brav geführt, daß 
das ganze Land zufrieden mit ihr iſt. Nicht weniger 
Lob verdient es, daß fie nach dem Siege den feften 
Willen kund gab, den alten Streit, den ihr früheres 
Verhalten in den inneren Angelegenheiten erregt hatte, 
nicht weiter fortzufegen. Sie wollte denſelben durch 
einen ehrlichen Frieden für immer beendigen. Geben 
Sie uns Indemmnität für unſere bisherige butgeiloſe 
Verwaltung, ſo ſprach am 3. September der Miniſter 
des Innern in Uebereinſtimmung mit einer früheren 
Rede des Minijterpräfidenten zu unſeren Abgeordneten, 
und wir denken dann nicht an einen bloßen Waffenſtill⸗ 
ftand; im Gegentbeit, wir werden Ihren Beichluß ais 
die erſte ſichere Grundlage „zu einem wahren dauer⸗ 
haften und fruchtbaren Frieden zwiſchen der Regierung 
und der Velksveriretung betrachten.“. 

Und was thaten die Abgeordneten? Sie ertheilten 
mit voller Bereitwilligkeit die erwünſchte Indemnität 
und zugeich die Bewilligung für alle Ausgalen des 
laufenden Jahres, und wenige Wochen ſpäter genehmig— 
ten fie, und zwar ausdrücklich als Zeicen ihres Ver⸗ 
trauens für die auswärtige Polink der Regierung, 
eine Anleibe ven nicht weuiger als ſechszig Millionen 
Thalern. Natürlich bewilligten ſie das Geld nickt ſo 
ohne Weiteres, ſondern, ihrer Pflicht gemäß, nur unter 
ſolchen Bedingungen, durch welche das Recht des Lan⸗ 
des gewahrt und beſſer befeſtiat wurde, als bieher. Die 
Miniſter nahmen ebenfo ausdrücklich dieſe Bedingungen 
an, weil fie billig und gerecht waren. Wir durſten da⸗ 
her auf die völlige Wiederherſtellung des inneren 
Friedens mit um ſo größerer Sicherheit rechnen, als 
am erſten Tage des Einzuges uniered ſiegrrichen Heeres 
in die Hauptſtadt und wenige Tage vor der Bewilli⸗ 
gung der Anleihe der König jene hochherzige Amneſtie 
erlaſſen hatte, die in den Herzen des ganzen Velkes die 
reinſte Freude erreg'e. 

Aber ſollien wir uns getäuſcht haben? So fragten 

Viele mil ſchmerzlichem Erſtaunen, 4.8 neben den Bes 
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ſtätigungen freifſinniger Kommunalbeamten doch auch 
aus verſchiedenen Städten des Landes die Kunde kam, 
daß man wieder anderen Kommunalbeamten ganz in 
alter Weiſe die Beftätigung verſagt hatte. Aber wehl⸗ 
meinende Männer töfleten uns. Sie wieſen darauf 
hin, daß der Miniſter, der jene Frieden verheißenden 
Worte mit fo greßem Nachdrucke geſprochen hatte, doch 
nicht auf der Stelle und mit einem Male die ihm 
untergeordneten Beamten auf den neuen Friedensweg 
zu bringen vermochte. f 

Aber in viclen beſorgten Gemüthern hielt der Troft 
nicht allzu lange vor. Auf die Amneſtie hatten wir, wie 
man wohl zu jagen pflegt, Häuſer gebaut. Doch gar bald 
mußten wir zu unſerem nicht geringen Schrecken ver⸗ 
nebmen, daß hie und da ein Staatsanwalt ſie gar nicht in 
dem weiten und hohen Sinne verſtand, in welchem wir 
glaubten, und arch heute noch glauben, daß der König ſelbſt 
und die Mehrzahl der Miniſter fie verſtanden haben. 

Da ſollte es u. A. noch zweifelhaft ſein, ob der 
König wiklich alle diejenigen begnadigen werde, deren 
Veruntheilung zufälliger Weiſe am Tage des Amnefti- 
Erlaſſes noch nicht rechtskräftig geworden war. Ja, es 
geſchab, was man, wenn möglich, noch viel weniger 
erwarten konnte. Der Abgeordnete Tweſten war Mit⸗ 
glied derjenigen Kemmiſſion des Hauſes geweſen, die 
das Indemnitätsgeſetz rorzuberathen hatte. In dieſer 
Eigenſchaft hatte er im Abgeordnetenhauſe ſelbſt die von 
den Miniſtern in ihrem und im Intereſſe des Landes 
fo dringend nachzeſuchte Indemnität mit der ganzen 
Macht f iner Rede bezürwortet. Er hatte den Abgeord⸗ 
neten die Ertheilung derſelben mit den eindringlichſten 
Worten an das Herz gelegt. Aber nicht volle vier 
Wochen nach dieſer Rede wurde derſelbe Tweſten 
wegen einer andern Rede von dem Okerſtaatsanwalt 
Ane auf Grund des Disciplinargeſetzes 
angeklagt. 

Er war eine Rede, die er am 4. Juni, alſo vier⸗ 
zehn Tage vor der königlichen Kriegserklärung an Oeſter⸗ 
reich, vor ſeinen Wählern gehalten hatte. Er hatte in 
dieſer Rede die Miniſter wegen derſelben Handlungen 
geladelt, von denen ſpäter der König in ſeiner Thronrede 


ſagte, daß fie der „geſetzlichen Grundlage“ entbehr⸗ 
ten. Es waren dieſelben Handlungen, für welche dann 
die Miniſter ſelbſt die Indemnität nachſuchten, dieſelben, 
welche Tweſten auf Grund dieſes Geſuches mit dem 
Schleier der Vergeſſenheit zu bedecken ſo dringend und 
mit ſo gutem Erfolge gerathen hatte. Aber ihm ſollte 
nicht vergeſſen werden, daß er ein Vierteljahr früher vor 
ſeinen Wählern getadelt hatte, was dem Geiſte und dem 
e der Verfaſſung gemäß niemals hätte geſchehen 
ollen. 

Wir wiſſen nicht, ob der Oberſtaatsanwalt mit oder 
ohne Vorwiſſen des Juſtizminiſters dieſe vollkommen 
unerwartete Anklage erhoben hat. Aber es ſteht feſt, daß es 
in der Macht des Juſtizminiſters lag, dieſelbe entweder 
zu verhindern, oder doch ihre ſofortige Zurücknahme zu 
erwirken. 

Wir könnten indeß ſogar den Fall ſetzen, daß der 
Juſtizminiſter Graf zur Lippe die Erhebung der An⸗ 
klage ſelbſt angeordnet hätte, und dennoch würden wir 
ihn perſönlich deshalb nicht tadeln, denn er für feine 
Perſon wäre auch in einem ſolchen Falle nur ſeinen 
alten Grundſäzen und Maximen vollkommen treu 
geblieben. Er hat ja auch, wie nicht unglaubwürdig 
verfichert wird, für ſeine Perſon eben fo wohl dem 
Antrage auf Indemnität wie dem Erlaſſe der Amneſtie 
entſchieden widerſprochen. Es wäre alſo ganz folgerich⸗ 
tig, wenn er der Amneſtie und mithin auch der Indem⸗ 
nität für ſeine Perſon ſo enge Grenzen zöge, wie es 
der Wortlaut dieſer Erlaſſe nur irgend geſtattet. 2 

Aber nicht folgerichtig iſt es, wenn er bei dieſen 
Anſichten und Geſinnungen doch Mitglied eines Mini⸗ 
ſteriums bleibt, das, wie wir auch heute noch nicht 
bezweifeln, in ſeiner Majorität den Frieden zwiſchen 
Regierung und Volk ernſtlich erhalten und gefördert 
wiſſen will. 


Politiſche Wochenſchau. 

Preußen. Der Friede mit Sachſen iſt jetzt endlich 
0 50 Derſelbe iſt auf „ewige Zeiten“ geſchloſſen 
und enthält folgende weſentliche Punkte: 

Der König von Sachſen erkennt die Beſtimmungen des 
Nikolsburger Vertrages, ſo weit ſie ſich auf die Zukunft 
Deutſchlands und insbeſondere Sachſens beziehen, an, und 
tritt für ſich und ſeine Nachfolger für das Königreich Sachſen 
dem Bündniß der Norddeutſchen Regierungen vom 
13. Auguſt d. J. bei. — Die hiernach nöthige völlige Neu⸗ 
bildung des ſächſiſchen Heeres, welches einen integri⸗ 
renden (untrennbaren) Theil der Norddeutſchen Bundesarmee 
zu bilden und demgemäß unter den Oberbefehl des 
Königs von Preußen zu treten haben wird, erfolgt, 
ſobald die für den Norddeutſchen Bund zu treffenden allge⸗ 
meinen Beſtimmungen auf der Grundlage der preußiſchen 
Bundesreformvorſchläge vom 10. d. J. feſtgeſtellt ſein wer⸗ 
den. — Die Feſtung Königſtein wird dem König von 
Preußen eingeräumt. Das auf der Feſtung befindliche ſäch⸗ 
ſiſche Material bleibt unbeſtrittenes Eigenthum der ſächfiſchen 
Regierung. Zur Bewahrung deſſelben verbleibt ein ſächſiſches 
Artillerie ⸗Detachement als Theil der Beſatzung unter dem 
Oberbefehl des preußiſchen Gouverneurs in der Feſtung, mit 
ihm der Unter⸗Kommandant, der Feſtungs⸗ Ingenieur, der 
Adjutant und die Handwerker. — In der geſammten ſäch⸗ 


ſiſchen Armee, außer den für die Friedensbeſatzung von Dres⸗ 
den beſtimmten Truppen, tritt unmittelbar nach Beſtätigung 
des Friedensvertrages und noch vor der Rückkehr der Trup⸗ 
pen nach Sachſen eine Beurlaubung in ausgedehntem Maße 
ein. Nach der Rückkehr findet die dann noch nöthige De⸗ 
mobiliſirung und die vollſtändige Beurlaubung aller entbehr- 
lichen Mannſchaften ſtatt. — Dresden, welches in eine 
Feſtung umgewandelt wird, enthält eine gemeinſchaftliche 
Beſatzung von preußiſchen und ſächſiſchen Truppen; 
doch dürfen die ſachſſchen Truppen die Zahl von 2 bis 
3000 Mann nicht überſchreiten. — Bis die Neubildung des 
ſächſiſchen Heeres und 155 Einreihung in die Armee des 
Norddeutſchen Bundes erfolgt ſein wird, ſtellt Preußen 
ſeinerſeits die für die Beſatzung des Königreichs Sachſen 
nöthige Anzahl von Truppen. — Auch in Bezug auf die 
völkerrechtliche Vertretung Sachſens bei anderen Staaten 
ſollen die Grundſätze zur Geltung kommen, welche im Nord- 
deutſchen Bunde im Allgemeinen maßgebend ſein werden. — 
An Kriegskoſten A Sachſen 10 Millionen Thaler in drei 
Raten. — Die ſächſiſchen Unterthanen ſollen wegen politi⸗ 
ſcher Handlungen, welche während der Zeit des Kriegs⸗ 
zuſtandes von ihnen begangen find, auf keine Weiſe ſtraf⸗ 
rechtlich, polizeilich oder disziplinariſch zur Ver⸗ 
antwortung gezogen werden. ; 
Dieſer Friedensſchluß hat fehr enttäuſcht. Man hatte 
ehofft, daß die ſächſiſche Armee ganz vollſtändig der preu⸗ 
bischen werde einverleibt werden, und daß ganz Sachſen eine 
preußiſche Beſatzung erhalten werde. Statt deſſen bandelt 
es ſich ſchließlich nur um die gemeinſame Beſetzung von 
wei Feſtungen. Vor einigen Wochen noch erklärte man die 
dee einer gemiſchten 9 in Sachſen dahin, daß ein 
Theil Sachſens von preußiſchen, und ein anderer von ſäch⸗ 
ſiſchen Truppen ſolle beſetzt werden, ja, es wurde ſchon an. 
gedeutet, daß dieſe Theilung mit Rückſicht auf die militäriſche 
Sicherheit der preußiſchen Beſatzung Oeſterreich e 
vollzogen werden würde und es wurden auch eine Reihe von 
Plätzen und unter dieſen der Königſtein genannt, welche um 
dieſer Sicherheit willen von preußiſchen Truppen beſetzt blei⸗ 
ben ſollten. Bei dieſer aun ent blieb immer noch das 
Bedenken übrig, daß doch eine ſpezielle ſächſiſche Armee auch 
ferner exiſtiren ſollte. Jetzt aber ſoll in Sachſen mittelſt 
dieſer ſächſiſchen Armee ein ähnlicher Zuſtand hergeſtellt wer ⸗ 
den, wie er bis zur Kataſtrophe des letzten Sommers in den 
deutſchen Bundesfeſtungen, z. B. in Mainz eriftirt hat, d. h. 
Truppen zweier Staaten werden zur Beſatzung eines Platzes 
verwandt und der Oberkommandant hat mit Offizieren und 
Beamten ſeine Pflichten zu erfüllen, die theilweiſe einer 
anderen Armee und einem anderen Staate angehören. In 
den Bundesfeſtungen wurde dieſe Einrichtung 1815 getroffen, 
als die beiden fraglichen Armeen eben in glücklicher Waffen⸗ 
5 von einem ſiegreichen Schlachkfelde heimkehrten. 
Es iſt dehalb begreiflich, daß man damals eine ſolche Ein⸗ 
richtung für praktiſch durchführbar auch in ſchweren Zeiten 
halten konnte. Oeſterreicher und Preußen hatten mit einander den 
Feldzug gemeinſam geführt, preußiſche Truppen waren dabei 
einem öſterreichiſchen und öſterreichiſche einem preußiſchen 
Kommandeur untergeordnet geweſen, warum ſollte fich da 
nicht in der Feſtung die Sache ganz gut machen, wenn 
der öſterreichiſche Kommandeur auch preußiſche Truppen in 
der Feſtung neben ſeinen öſterreichiſchen zur Befagung hatte, 
und umgekehrt. Jetzt aber ſoll in Sachſen die „gemiſchte 
Beſatzung“ aus zwei Armeen gebildet werden, die ſich eben 
feindlich auf dem Schlachtfelde gegenüber geſtanden baben, 
die noch keine Gelegenheit gehabt haben, 19 8 5 verſöhnen, 
ja, wo in der einen Armee und zwar in der befiegten 


nach allen Anzeichen ein recht giftiger Haß gegen 
dier en ruppen exiſtirt. Die Erfahrung der 
„gemifchten Befatzung“ in den Bundesfeſtungen, die wir 
während eines halben Jahrhunderts 12 haben, hat 
eine Reihe der ſchwerſten Uebelſtände erausgeſtellt. Das 
war wie geſagt, bei befreundeten Truppen. Was fol 
nun bei feindlichen daraus werden? 

Das Geſetz über die 90905 zum Norddeutſchen 

arlament iſt publizirt worden. . 
5 Wie es beit, ee die verzinslichen Schatzſcheine, 
zu deren Ausgabe die Regierung durch das Anleihe Geſetz 
ermächtigt iſt, demnächſt ausgegeben werden. u 
In den neuerworbenen Provinzen ift die Militairaus · 
hebung nach dem preußiſchen Syſtem der allgemeinen Wehr- 
pflicht angeordnet. 5 
Uerer die künftige Geſtaltung der Armee hört man, daß 
die Kontingente der Staaten des Norddeutſchen 
Bundes ſich brigaden⸗ und regimenterweiſe in die drei 
preußiſcherſeits zu errichtenden neuen Armee-Korps mit ein- 
etheilt befinden werden, die ſächſiſchen Truppen dagegen 
wahrſcheinlich beſtimmt ſind, für, ſich geſondert, oder mög 
licherweiſe auch unter Zutheilung preußischer Truppen, noch 
ein viertes neues Armee-Korps zu bilden, welches dann die 
Nummer 12 führen wird. Die geſammte von den Staaten 
des Norddeutſchen Bundes aufgeſtellte, unmittelbar aktive 
Militärmacht würde ſich demnach, das preußiſche Garde⸗Korps 
einbegriffen, in 13 Armee» Korps gliedern. — An neuen 
Feſtungen und feſten Plätzen ſind Preußen nunmehr 
definitiv zugewachſen die beiden früheren Bundesfeſtungen 
Mainz und Luxemburg, der Königſtein, Dresden, 
für welches die Erhebung zu einem großen Waffenplatz nun⸗ 
mehr als definitiv feſtſtehend bezeichnet wird, Stade und 
die Düppelſtellung mit Alſen. Projektirt iſt be⸗ 
kanntlich ſchon zum Schutze des neuen preußiſchen Kri⸗gs⸗ 
hafens von Kiel eine großartige Befeſtigung dieſes Hafens 
und der Eiderlinie mit n Außerdem aber ſoll, 
wie man hört, zur Sicherung der Vertheidigungslinie gegen 
Süden eine Hauptfeſtung im ſüdlichen Heſſen (Fulda) 
und außerdem noch die Beſeſt ung von Görlitz ins Auge 
efaßt worden fein. Desgleichen werden zweifelsohne die 
ejer-, Elbe⸗ und Ememündungen durch ſtarke Werke ge⸗ 
chert werden. Nicht minder liegt un die ſchleunige Aus» 
fahrung eines großartigen militäriſchen Gifenbahn- 
netzes im Plane. Die neue Organiſation ſoll bis Januar 
13867 beendet fein. 

Die zu ſo ſchneller Einrichtung der Armee, verbunden 
mit der nothwendigen Wiederergänzung der im Kiiege ſtark 
in Anſpruch genommenen Vorräthe für die preußiſche Armee, 

ſehr eifrig betriebenen Arbeiten in den Militärwerkſtätten, 
aben vielfach den Glauben wachgerufen, die Regierung rüſte 
ch für einen neuen, im Frühjahr zu erwartenden Krieg. 

In Hannover iſt das Verbot politiſcher Verſammlungen 

aufgehoben worden, ebenſo die während der militäeifcen 
Olkupation eingeführte Zenfur. 5 

Ueber das Befinden des Grafen Bismarck lauten die 
Nachrichten ſehr verſchieden. Während von der einen Seite 
„gemeldet wird, daß feine Beſſerung in der ſchnellſten und 
erfreulichſten Weiſe fortſchreite, behauptet man von anderer 

eite, daß es noch ſehr unbeſtimmt ſei, wann er die Ge⸗ 
ſchäfte des Miniſteriums wieder übernehmen werde. 

Sachſen. Der König Johann iſt am 25. wieder in 
ki Land zurückgekehrt und von der Bevölkerung mit großem 

ubel empfangen worden. Er hat eine Proflamation er · 
laſſen, in welcher er feinen Sachſen für die ihm in ſchweren 


Prüfungen bewahrte feſte Treue dankt und die Zuſicherung 


giebt, daß er in alter Liebe bemüht ſein werde, die dem Lande 
geſchlagenen Wunden zu heilen und den Wohlſtand des Lan⸗ 
des zu fördern, daß er Recht und Gerechtigkeit hanehaben 
und eine bejonnene Fortentwicklung der politiſchen Inſtitu⸗ 
tionen begünftigen werde. Der König verspricht der einge⸗ 
gangenen neuen Verbindung die gleiche Treue zu widmen, 
mit welcher er zu dem alten Bunde geſtanden, und Alles 
anzuwenden, um biefelbe für Sachſen und für Deutſchland 
möglichſt ſegensreich werden zu laſſen. 

In Leipzig ſind noch kurz vor dem Friedensſchluß 
Seitens der ſächſiſchen Behörden Ae cha wegen Hoch⸗ 
verraths gegen die Männer eingeleitet, welche ſich für die 
Annexion Sachſens durch Preußen ausgeſprochen haben. 
Durch die im Frieden ausbedungene Amneſtie haben dieſe 
Unterſuchungen natürlich ihr Ende erreicht. 

Man ſpricht davon, daß König Johann ſehr bald zu 
Gunſten ſeines an abdanfen werde. 

Bayern. In München, wo die Preßprozeſſe noch von 
den Geſchworenen abgeurtheilt werden, hat ein interefjanter 
Preßprozeß gegen den Redakteur des Volkeboten, Zauder, 
ſtattgefunden. Derſelbe war angeklagt, den General v. d. 

hann beleidigt zu haben, indem er ihn als unfähig für 
den Poſten eines Chefs des Generalſtabes, den er im letzten 
Kri ge innehatte, bezeichnete. Die öffentlich geführten Ver⸗ 
handlungen geben ein trauriges Bild von den Vorgängen im 
bairiſchen Hauptquartier. Die Geſchworenen ſprachen den 
Angeklagten frei. 


Neueſte Nachrichten. 


Die Gerüchte von einer Miniſterveränderung in 
Paris werden von den pariſer offiziöſen Blättern dementirt. 

Wien, 27. Okt. Das Kriegs⸗Miniſterium hat für die 
Reorganisation einen Vorſchlag gemacht, der als Prinzip die 
allgemeine Wehrpflicht mit Herabſetzung der aktiven Dienſt⸗ 
ff 17 5 Verlängerung der eee 
aufſtellt. N . 3. 

Neu⸗York, 17. Okt. Die Blätter veröffentlichen einen 


angeblichen Brief Eloin's an Maximilian, in welchem es 


heißt, daß Caſtelnau beauftragt ſei, ihn zur Abdankung zu 
drängen. Eloin ſpricht gleichzeitig die Ueberzeugung aus, 
man werde aushalten und abermals an das Volk appelliren. 
Mejia ſchlug den repudlikaniſchen General Escobedo bei 
Monterey und marſchirt gegen Matamores. (K. 3. 

Florenz, Sonnabend 27. Okt. Von 45 Provinzial 
ſtädten unter 59 iſt das Reſultat der Nationlanleihe bekannt 
en Diefelben haben 50 Millionen mehr als nöthig 
eingezahlt. 

Kandia, 24. Okt. Nachdem Muſtapha Paſcha mit 
18,000 Mann Keramia genommen hatte, wurde er, als er 
weiter in die Berge vordrang, in einer vier Tage dauernden 
Schlacht von den Sphakioten geſchlagen. 


Ein landräthliches Schreiben. 


Unter den Aerzten, welche bei der Mobilmachung unſerer 
Armee eingezogen wurden, befand ſich auch der Dr. M. in P. 
Derſelbe wurde im Felde plötzlich durch die Nachricht über⸗ 
raſcht, daß ihm Mitte Juni wegen der ausgeſchriebenen kom⸗ 
munalen Kriezsſteuer ein Tiſch verſiegelt worden fei. Er 
wandte ſich, um die Zurücknahme der angeordneten Exekution 
abzuwenden, beſchwerend an den Landrath ſeines Kreiſes. 

zezugnehmend auf Miniſterial-Reſeripte, welche eine mög⸗ 
lichſte Schonung der Landwehrleute in Bezug auf die Ein⸗ 
iehung der Steuern empfehlen, hob er in ſeinem Schreiben 
besonders hervor, wie das ganze preußiſche Volk I wie ein 
Mann erhoben habe, um das Loos der Landwehrleute zu 


erleichtern, und es ſei zu hoffen, daß der Landrath in feinem 
Kreiſe dahin wirken werde, daß man die Landwehrleute nicht 
darch zwangsweiſe Eintreibung von Steuern beläſtige. Wenn 
ein ſolches Verfahren im ganzen Lande durchgeführt und bis 
auf die Spitze getrieben werde, jo könne es ja ſchließlich 
geſchehen, daß den Landwehrleuten, während ſie dem Feinde 
gegenüber mit ihrem Blute für das Wohl des Vaterlandes 
eintreten, in ihrer Heimath ihr Eigenthum verkauft werde. 
Auf dieſes Schreiben erhielt der Dr. M. folgende Ant- 
wort: 


kommen nicht beſteuert werden, und dadurch wird dem 
Geſetze genügt; im Uebrigen liegt keine Veranlaſſung 
vor, zu Ihren Gunſten zu interveniren, ſo wenig ich zu 
Ihren Ungunſten etwas veranlaßt habe. 
Dieſen Beſcheid haben Sie etwaigen Beſchwerden 
beizufügen. 
Berlin, den 24. Juni 1866. 
Königlicher Landrath, Niedervarnimer Kreiſes 
Scharnweber. 
5 An 
„Auf die Vorſtellung vom 22. d. M. erwiedre ich den Herrn Dr. M. 
Euer Wohlgeboren, daß die für die Kriegslieferungen Wohlgeboren. 
ausgeſchriebene Kreis - Communalſteuer bereits vor Zu dieſem Schreiben haben wir nur zwei Bemerkungen 
Ihrem Abgange zur Feldarmee erhoben iſt und die hinzuzufügen. 
Nichtberichtigung alſo nicht in einer durch Ihr Dienſt⸗ Erſtens iſt die Steuer ausgeſchrieben werden, nachdem 
verhältniß entſtandenen Unmöglichkeit ihren Grund [Herr Dr. M. mobil gemacht war; er befand ſich zur Zeit 
haben kann. Wenn Sie jetzt anſcheinend aus Billig. zwar noch in feinem Wohnort, jedoch nur auf Urlaub. 
keits Rückſichten eine Nachſicht beauſpruchen, fo konnte Zweitens wollen wir nur bemerken, daß Herr Dr. M. 
fi) zu dieſer die Ortebehörde um fo weniger für be- | fhon den ſchleswig⸗holſteinſchen Krieg im Jahre 1864 mit⸗ 
fugt reſp. veranlaßt ſehen, als Sie nach Angabe der- gemacht hat, und daß er dabei feine Pflicht in ſolcher Weiſe 
ſelben mit Ihren politiſchen Freunden yrincipiel ſich | erfüllt hat, daß er den rothen Adlerorden 4. Klaſſe mit den 
gegen jede Bewilligung und Zahlung erklärt und fo Schwerdtern erhielt, eine für Aerzte ſehr ſeltene Aus⸗ 
ungünftig eingewirkt haben, daß von einem Theile der zeichnung. 
dortigen Einwohner die Steuer unter Gendarmerie⸗ z 
Aſſiſtenz hat executiviſch beigetrieben werden müſſen. 
Daß dieſe Agitationen daran Schuld geweſen find, 
muß auch ſchon derhalb angenommen werden, weil 
anderweit ſolche Weigerungen nicht vorgekommen find. 
Ew. Woblacboren werden von Ibr em Dienſtein⸗ 


Briefkaſten. 

Herrn E. in N.⸗R. und Herrn B. in E. Unſer Blatt 
kömmt Sonntag Nachmittag zur Poſt; die letzte Nummer 
iſt allerdings wegen der Beſchlagnahme erſt am Montag in 
zweiter Aukgabe zur Verſendung gelangt. 


Anzeigen. 


CN. 0 
0 1 7 
20,000 Gulden baares Silbergeld, Sgeben erschien in dritter Auflage und ift durch 
kann Jedermann gewinucn, der ſich bei der alle Buchhandlungen zu beziehen: 
großen Frankfurter Geldverloofung 


| betheiligt, ſewie weitere Haupitreffer von Ver Feldzug 


Gulden 100,000, 40,000, 25,000, 20,000, 15,000, N 8 „ 
5 nd n nn und WM. i. % an. 


., G. M., K h vc. 
Berichte und Schilderungen 


Dieſe von der hohen hieſigen Regierung genehmigte und 
der Stadt garantirte 5 

des Korreſpondenten der „Times“ im Hauptquartier der 
erſten Armee, 


Neueſte große Prämien ⸗Verlooſung 
bietet den Theilnchmern in jeder Beziehung die größten 
Mr. Hozier. 
Autoriſirte Ueberſetzung. 


Vortheile. 
Alle Nummern ohne Ausnahme werden gezogen. 

Deutſch von D. Born. 
15 Bogen. Elegant geheftet. Preis 10 Sgr. 


Das ganze Einlagekapital mird binnen 5 Monaten mittelſt 
Gewinnziehungen zurückbezahlt und müſſen planmäßig bis 
dahin ſammiliche e 11 Prämien 55 18,400 
Br. itooje von den Intereſſenten erlaugt werden. Die Berichte des Times - Korrefpondenten, welche gleich 
Ganze Originalloſe koſten fl. 6. — oder Rihlr. 3. 2. bei ihrem 11 Erſcheinen fo 990855 Auffehen Tun, 
Salne “ % 5 „ 1. 258. find hier in guter Ueberſetzung zuſamengeſtellt und geben 
b ein lebensvolles Bild des ganzen Feldzuges der jetzt 5 
egreich e Armee. Herr Hozier ſelbſt hat den 
Text für die deutſche Ueberſetzung durchgeſehen und den 


” 
Viertel „ .n „ Wa N 17 — 26. 
(Dieſe Originalloſe find mit dem Statdfiegel verſehen). 
Bericht über die Schlacht bei Königgrätz eigens für dieſe 5 
Ausgabe neu acc di 8 


Schon am 12. und 13, kommenden Monates 
Um dem Buche die größeſte Verbreitung zu geben, iſt 5 


besinnen die Ziehungen. Veſtellungen unter Beifügung des 
1 oder gegen Poſtnachnahme werden ſofort pü Frlichft 

der Preis auf nur 10 Sgr. geſtellt worden und kann das. J 
See duct alle Buchhandlungen und durch die Boten der 3 


ausgeführt und die erforderlichen Pläne gratis beigefügt. 
Volks⸗Zeitung dafür bezogen werden. 


Nach ſtattgeyabter Ziehung erhält jeder Theilnehmer die 
Die Verlagshandlung von Franz Duncker in Berlin. 


amtliche Liſte und Gewinne baar überſchickt 

Jegliche Auskunft in Betreff dieſer großen und inter. 
eſſanten Verloo ungen wird gerne ertheilt und eine ſtels 
reelle gute Bedienung zugeſichert. Man beliebe ſich daher 
vertrauensvoll baldigſt direkt zu wenden an 

L. Steindeeker- Schlesinger, 
Bank- und Wechſel-Geſchaft 
in Frankfurt am Main. 


E Ein erfahrener? Oekonom ſucht zum Herbſt 1867 eine 
Bohr Pachtung. Arreffen’subEL. 24 franfo in der Expedition 
dieses Blattes. 


Berlag don Alerander 92145 in Berlin. — Druck von Franz Duncker in Berlin. — 


